
Das österreichische Maga zin für forschung und technologie

4/2012

Erscheinungsort Wien 
Verlagspostamt 1110 Wien  
P.b.b. • 02Z031058M

Standortimpuls 
Strukturfonds?� 16

Was „EFRE“ dem heimi-
schen FTI-System wirklich 
bringen kann.

Bakterielle  
Multitalente� 38

Mit gentechnisch veränder-
ten Milchsäurebakterien 
gegen Darmerkrankungen.

Darüber spricht 
man in Alpbach� 40

Fahrplan durch die Arbeits-
kreise der Alpbacher Tech-
nologiegespräche.

Mutter Natur als  

Vorbild 
Die Erforschung der Natur ist eine 
unerschöpfliche Quelle an Chancen, Wissen 
aus einem seit über vier Milliarden Jahren 
funktionierenden System zu gewinnen.

01_Cover.indd   1 08.08.12   16:02



3Inhalt EditOrial

Der Themenreigen der diesjährigen Technologiegespräche – 
vom 23. bis 25. August im Tiroler Alpbach – deckt diesmal so 
ziemlich alle Themen ab, die als künftige Herausforderungen 
identifiziert wurden. Ein starker Schwerpunkt liegt beispielswei-
se beim Forschungsnachwuchs, dem sich gleich vier Arbeits-
kreise auf verschiedenen Ebenen widmen. Weiters geht es in 
den Diskussionsrunden um Chancen und Herausforderungen 
einer wachsenden Bevölkerung und damit verbundener Urbani-
sierungskonzepte. „Smart City“ ist dabei eines jener Schlüssel-
begriffe, die die Lebensqualität der BürgerInnen trotz rasant 
wachsender Städte sicherstellen sollen. Miteinbezogen wird 
auch, dass es künftig in Österreich immer mehr ältere Menschen 
geben wird, und diese dann eine andere Infrastruktur brauchen 
werden, als sie derzeit zur Verfügung steht. Ein global bren-
nendes Thema behandelt der vom Verein „Forschung Austria“ 
initiierte „Arbeitskreis 13“. Unter dem Titel „Moderne Technolo-
gien und ihre Rolle in Demokratieprozessen“ diskutieren die 
ORF-China-Expertin Cornelia Vospernik und Karim El-Gawhary, 
Leiter des ORF-Nahost-Büros, unter anderem mit dem Bundes-
vorstand der Piratenpartei Österreichs sowie Google-Öster
reich-Manager Anton Aschwanden, welchen Einfluss etwa Face-
book, Twitter & Co auf Demokratieprozesse haben. Den 
kompletten Fahrplan durch die einzelnen Arbeitskreis-Themen 
finden Sie in dieser Ausgabe ab Seite 40. 

Abseits der Technologiegespräche in Alpbach ist zurzeit in-
nerhalb der heimischen Forschungsszene ein Thema ganz be-
sonders präsent. Konkret geht es um die Gelder des „Struktur-
fonds“ – besser bekannt als EFRE. Während sich bei einigen 
Institutionen Goldgräberstimmung breitmacht, da es ab 2014 
für Forschungsprojekte sattes Budget geben soll, haben andere 
bereits weniger gute Erfahrungen mit aus Strukturfonds kofinan-
zierten Projekten gemacht. Bemängelt werden unter anderem 
die vergleichsweise hohe Bürokratie, eine geringe Rechtssicher-
heit bei Abrechnungen sowie unattraktive Rahmenbedingungen. 
Was der Strukturfonds dem heimischen FTI-System wirklich bie-
ten kann, hat AUSTRIA INNOVATIV für Sie ab Seite 16 recher-
chiert.

Ich freue mich über Ihr Feedback!

Christian Klobucsar

Seite 44: Bionik analysiert von der Natur 
entwickelte Lösungen, um die gefundenen 
Prinzipien dann in technische Innovationen 
überzuführen.
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In der vor knapp einem Jahr beschlossenen FTI-Strategie steht 
die Stärkung von Forschung und Innovation verbindlich festge-
schrieben. Ambitioniertes Ziel ist bekanntlich, in die Gruppe der eu-
ropäischen „Innovation Leader“ aufzusteigen. Gelingen soll dies mit 
erstmals konkret formulierten Maßnahmenpaketen, die neben einer 
Effi  zienzsteigerung der öff entlichen Mittel durch bessere Koordina-
tion vor allem auf die Stimulierung der Forschungsinvestitionsbe-
reitschaft aus der Wirtschaft setzen. Wie weit die einzelnen Maßnah-
men bereits greifen, oder ob dieses Papier das gleiche Schicksal 
erleidet, wie die zahlreichen Strategiekonzepte aus der Vergangen-
heit – also in der Schublade landet –, hat AUSTRIA INNOVATIV-Autor 
Johannes Stuhlpfarrer recherchiert (Seite 22). Einstweilen ist die 
Stimmung innerhalb der heimischen Forschungsszene in Sachen 
FTI-Strategie jedenfalls noch gut. Selbst Hannes Androsch, Ober-
mahner in Sachen forschungspolitischer Fehlentscheidungen, fi ndet 
für die in dem Papier festgeschriebenen Maßnahmen lobende Worte 
und sieht sie als „wichtige Meilensteine“.

Bei allen forschungspolitischen Überlegungen, die sich in der Re-
gel vorwiegend um das (fehlende) Budget drehen – es kann nur 
inves tiert werden, wenn auch die Substanz stimmt. Und diese ist, 
dank des Wachstumspfades der letzten Jahre, gesund. Bestätigung 
fi ndet dies in jeder AUSTRIA INNOVATIV-Ausgabe, wenn wir über 
jene herausragenden Forschungsleistungen berichten, die unser 
Land international konkurrenzfähig halten. Beispielsweise arbeiten 
heimische WissenschaftlerInnen derzeit daran, aus CO2 einen wert-
vollen Rohstoff  für innovative Materialien zu erzeugen. Wie diese 
Metamorphose gelingen soll, beschreibt Leopold Lukschanderl ab 
Seite 12. Auch im Telematikbereich sind heimische ForscherInnen 
europaweit führend. Aktuell arbeiten sie am komplexen Zusammen-
spiel zwischen Fahrzeug und Infrastruktur, um mittels intelligenter 
Verkehrsfl usskonzepte den drohenden Verkehrskollaps zu vermei-
den und den Straßenverkehr noch sicherer zu machen. Wann und wie 
diese Systeme konkret eingesetzt werden, hat Peter Tajmar recher-
chiert (Seite 32).

Dem Thema Wissensvermittlung widmen wir in dieser Ausgabe 
gleich zwei Beiträge, nachdem die Rückmeldungen zum Artikel über 
Wissenschaftskommunikation so zahlreich waren:  Raimund Lang 
berichtet ab Seite 18 über Open-Access-Modelle als Gegengewicht 
zu einigen Verlagen, die bei wissenschaftlichen Publikationen ihre 
marktbeherrschende Stellung ausnutzen, und Alexander Gerber lie-
fert die teilweise verblüff enden Ergebnisse einer kürzlich stattgefun-
denen Tagung zum Thema Innovationsjournalismus (Seite 26).    

Ich freue mich über Ihr Feedback!

Christian Klobucsar

Seite 18: Immer mehr ForscherInnen 
wünschen sich Publikationsmodelle nach 
dem Ideal des Open-Access-Gedankens.
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Mutter Natur  
als Vorbild

44

Lehrmeister. Im Laufe der Evolution hat die 
Natur viele optimierte Lösungen für bestimmte 
mechanische, strukturelle oder organisatorische 
Probleme entwickelt. Die Bionik (oder Biomimetik) 
analysiert diese vorhandenen natürlichen 
Lösungen, um die gefundenen Prinzipien dann in 
technische Innovationen überzuführen. 
Wesentlich ist, dass die Bionik keine Blaupausen 
für die Technik bereitstellt, sondern vom 
Austausch von ExpertInnen aus verschiedenen 
Fachrichtungen lebt. Bionik ist die Wissenschaft 
der Kooperation zwischen Natur, Mensch, 
Ökonomie und Technik.

text: 
Leopold 
Lukschanderl

Forschung
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D
ie Erforschung der be-
lebten Natur mit all ihren 
vernetzten Systemen ist 
eine unerschöpfliche 

Quelle an Chancen für die Mensch-
heit, das notwendige Wissen aus ei-
nem seit über vier Milliarden Jahren 
funktionierenden und daher bewähr-
ten System – dem der Mensch als 
Organismus genauso angehört wie 
alles weitere Leben auf diesem Pla-
neten – zu generieren, um damit die 
jetzt notwendigen Lösungen und Lö-
sungsansätze für ein weiterhin weit-

gehend lebenswertes  Leben auf der 
Erde zu gewinnen“, definiert Peter 
Piccottini, Vorstandsvorsitzender, 
Initiator und Gründer des kürzlich in 
Villach (Kärnten) präsentierten Ver-
eins „bionikum:austria“. Villach ent-
wickelt sich damit im Eiltempo zu ei-
nem internationalen Bionik-Kompe-
tenzzentrum. 

Gibt es hier doch seit Oktober 
2009 an der Fachhochschule Kärn-
ten im Technologiepark Villach (tpv) 
den international einzigen Master-
studiengang „Energie-Bionik“. Der-
zeit belegen 25 Studierende aus sie-
ben Ländern dieses einzigartige, 
englischsprachige Angebot. 

„Mit der Gründung des Vereins 
erfolgte ein nächster  bedeutender 
Schritt zum globalen Zentrum für 
Bionik und Energiebionik“, betonte 
der Villacher Bürgermeister Helmut 
Manzenreiter anlässlich der Vereins-
gründung im Rathaus der Stadt im 
April 2012. 

Die Forschungsergebnisse sol-
len, wie Piccottini unterstrich, aber 
nicht nur Visionen bleiben, sondern 
neue Arbeitsplätze und einen neuen 
Wirtschaftsbereich schaffen. Das 
erste bionische Haus für vier Famili-
en wird 2013 in Villach gebaut wer-
den.

ES BEGANN MIT LEONARDO DA VINCI 

Die Wurzeln der Bionik reichen 
weit zurück: Leonardo da Vinci (1452 
– 1519) gilt als der erste Bioniker, 
der nach dem Studium des Vogel-
flugs Fluggeräte, Hubschrauber und 
Fallschirme konstruierte. Otto Lilien-
thals Buch „Der Vogelflug als Grund-
lage der Fliegekunst“ aus dem Jahr 
1889 gilt als Klassiker der bioni-
schen Literatur. 

Das wohl bekannteste „Bionik-
Produkt“ kennen und nutzen heute 
Millionen in aller Welt: den Klettver-

schluss. Erfunden 1948 vom Schwei-
zer Wissenschaftler Georges de Me-
stral. 

Die Unbenetzbarkeit von Blatt
oberflächen ist schon lange bekannt 
und gut untersucht. Übersehen wur-
de jedoch weitgehend, dass unbe-
netzbare Oberflächen zumeist auch 
selbstreinigende Eigenschaften auf-
weisen. Dieser Zusammenhang wur-

de erst in jüngster Zeit (Lotus-Effekt) 
detailliert untersucht und experi-
mentell belegt. Tatsächlich kann der 
Effekt der Selbstreinigung nach dem 
Vorbild der Lotuspflanze auf so un-
terschiedliche Dinge wie Fassaden-
farben, Dachziegel oder Textilien 
übertragen werden. 

Seit den 1950er-Jahren hat sich 
die Bionik konsequent weiterentwi-
ckelt. Weitere Meilensteine waren 

1960 in Amerika ein Symposium, auf 
dem der Begriff „Bionics“ erstmals 
auftaucht und im Jahr 1993 ein Sym-
posium des VDI Deutschland, auf 
dem führende BionikerInnen festleg-
ten, was Bionik ist.

Vorbilder für Sensorik & Co

In der Zwischenzeit hat sich die 
bionische Forschung weltweit etab-
liert. Da dienen Insektenfühler als 
Vorbild für die taktile aktive Sensorik 
für Roboter und Spinnenbeine als 
„Vorlage“ für Robotergreifer. Pingui-
ne mit ihrer außergewöhnlichen 
Rumpfform liefern Ideen für Windrä-
der, Zeppeline und Flugzeugflügel. 

Seit einigen Jahren arbeiten Wis-
senschaftlerInnen der Technischen 
Universität Berlin, Fachgebiet für 
Bionik und Evolutionstechnik an der 
Realisierung der photobiologischen 
Produktion von Wasserstoff. Ziel ist, 
mittels einer künstlichen Symbiose 
aus photoautrophen Grünalgen und 
photoheterotrophen schwefelfreien 
Purpurbakterien Wasser in Sauer-
stoff und den universell einsetzba-
ren Energieträger Wasserstoff zu 
spalten.

Pflanzen sind in der Lage, Was-
ser über weite Entfernungen und 
große Höhen ohne mechanische 
Pumpsysteme und ohne Energiever-
brauch zu transportieren. Entspre-
chende technische Lösungen zum 
Flüssigkeitstransport über längere 

Distanzen ohne mechanische Pump-
systeme existieren derzeit noch 
nicht. Ein entsprechendes bioni-
sches Forschungsprojekt untersucht 
jetzt erstmals die Wassertransport-
eigenschaften von Holz. Ziel ist es, 
völlig neue Wege zu eröffnen, um die 
Prinzipien des biologischen Flüssig-
keitstransportsystems in technische 
Produkte – insbesondere in Textilien 
für technische Anwendungen bzw. Fo
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45Forschung

„Die Erforschung der Natur ist eine un-
erschöpfliche Quelle an Chancen für 
die Menschheit, Wissen aus einem seit 
über vier Milliarden Jahren funktionie-
renden System zu gewinnen.“
Peter Piccottini, Vorstandsvorsitzender, Initiator 
und Gründer des Vereins „bionikum:austria“

„Wir forschen an bionischen Mikro-
strukturen, welche strömungsoptimier-
te Körper wie etwa Surfbretter, Boote, 
Flugzeuge oder Windkraftwerke aero-
dynamisch verbessern können.“
Andreas Flanschger, Geschäftsführer der  
bionic surface technologies
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46 Forschung

neue energieautarke Bewässerungs- 
und Befeuchtungssysteme sowie 
neue atmungsaktive Rohre mit Steu-
erung des Flüssigkeitstransports oh-
ne Einsatz von Pumpen – zu übertra-
gen.

BIENESCHWÄRME, AMEISEN UND 

QUALLEN. 

Im neuen „Artificial Life Lab“ an 
der Universität Graz wollen Forsche-
rInnen durch Beobachtungen und 

Analysen von Lebewesen Regeln fin-
den, auf welche Weise sich künstli-
che Systeme zielgerichtet selbst or-
ganisieren können. Als Inspirations-
quellen und Vorbilder dienen ihnen 
unter anderem Bienenschwärme 
und Ameisenvölker. Nach einfachen 
Mechanismen im Schwarmverhalten 
junger Honigbienen haben die For-
scherInnen um Thomas Schmickl un-
ter anderem eine Steuerungs-Soft-
ware entwickelt, der es Robotern er-

möglicht, gemeinsam beispielsweise 
den hellsten Ort zu finden. Im neues-
ten – mit 3,7 Millionen Euro dotierten 
– EU-Projekt CoCoRo (Collective Cog-
nitive Robots) wollen die Wissen-
schaftlerInnen nach Vorbild der 
Quallen einen Unterwasserschwarm 
für die Robotik entwickeln.

mit bionischen mikrostrukturen 

der Reibung auf der Spur

Graz ist offensichtlich ein guter 
Nährboden für die Bionik. So be-
schäftigt sich die aus der TU Graz 
hervorgegangene „bionic surface 
technologies GmbH“ (BST) in Graz 
mit der Erforschung von bionischen 
Mikrostrukturen oder Riblets, welche 
strömungsoptimierte Körper wie et-
wa Surfbretter, Boote, Flugzeuge, 
oder Windkraftwerke aerodyna-
misch verbessern können. 

„Durch die Anbringung dieser 
auf die Strömung abgestimmten Mi-
krostrukturen kann in einem sehr 
breiten Anwendungsbereich der Rei-
bungswiderstand eines Körpers in 
Flüssigkeiten bzw. an der Luft um bis 
zu acht Prozent vermindert werden“, 
berichtet Andreas Flanschger, Ge-
schäftsführer der BST. „Daraus er-
gibt sich, abhängig vom Verhältnis 
zwischen Druck- und Reibungswider-
stand, bis zu acht Prozent mehr Ge-
schwindigkeit bei gleichem Energie-
aufwand.“  Ein weiterer Vorteil: Durch 
die Verringerung des Reibungswider-
standes des umströmten Körpers  
sind beispielsweise bei Flugzeugen 
oder Wasserfahrzeugen Treibstoffe-
insparungen sowie eine Verringerung 
des CO2-Ausstoßes um bis zu vier 
Prozent möglich. Andreas Flansch-
ger: „Damit das möglich wird, macht 
sich bionic surface technologies die 
sogenannte Ribletstruktur zu Nutze, 
eine Mikrorillenoberfläche, wie man 
sich auch bei Haien oder Pinguinen 
findet. Mittels Computional-Fluid-
Dynamics-Berechnungen – eine Kern-
kompetenz unseres Unternehmens – 
werden die exakten Strukturen für die 
geforderte Anwendung ausgelegt – 
eine Bedingung für den erfolgreichen 
Einsatz dieser bionischen Oberflä-
chen in der Praxis.“

Der Herstellung synthetischer 
Brennstoffe durch CO2-Recycling hat 
sich der Physiker und Solarzellenpio-
nier Univ.-Prof. Serdar Sariciftci  (Ins-

Der Schweizer 
Georges de Mestral 
entdeckte, dass die 
Früchte der Klette 
winzige elastische 
Häkchen tragen, die 
auch bei gewaltsa-
mem Entfernen aus 
Haaren oder 
Kleidern nicht 
abbrechen. Daraus 
entwickelte er 1951 
den textilen 
Klettverschluss.
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titut für Physikalische Chemie und 
für Organische Solarzellen der Uni-
versität Linz) gewidmet. 

Hintergrund ist das nach wie 
vor ungelöste Problem von Spei-
cherung und Transport von erneu-
erbaren Energien. Eine wirksame 
Methode wäre die Umwandlung 
von Wind- und Solarenergie in syn-
thetische Brennstoffe nach dem 
Vorbild der pflanzlichen Photosyn-
these.  Mit Hilfe photo-elektro-kata-
lytischer Effekte soll CO2 aus der 
Luft bzw. aus Abgasen entnommen 
und zu einem Brennstoff zurückge-
führt werden. 

Mit derart hergestellten Kohlen-
wasserstoffen ließe sich erneuerba-
re Energie speichern und transpor-
tieren, der Brennstoff wäre darüber 
hinaus weitgehend CO2-neutral. Für 
seine Forschungen hat der in der 
Türkei geborene Wissenschaftler üb-
rigens kürzlich den mit 1,5 Millionen 
Euro dotierten Wittgenstein-Preis 
2012 erhalten.

IN ÖSTERREICH EIN  

„ORCHIDEENFACH“ 

Bionik als Wissenschaftsdiziplin  
führt an den österreichischen Hoch-
schulen allerdings weitgehend ein 
„Mauerblümchen-Dasein“. An der 
Universität für Bodenkultur beschäf-
tigt sich beispielsweise nach Aus-

dass die Bionik in Österreich heute 
mehr oder weniger ein ‚Orchideen-
fach‘ ist.“

„Bionik oder Biomimetik in der 
Umwelttechnik kann dazu beitragen, 
Produkte und Prozesse zu generie-
ren, die nachhaltig sind, hohe Perfor-
mance haben sowie Energie und Ma-
terialkosten sparen“, betont Prof. Ille 
C. Gebeshuber. „Sie trägt dazu bei, 
den Begriff Abfall neu zu definieren 
und zu eliminieren, bestehende Pro-

duktkategorien im Wert zu erhöhen, 
neue Produktkategorien und Bran-
chen zu definieren sowie höhere 
Umsätze zu erreichen und einzigarti-
ge Marken aufzubauen.“ 

Die Beschäftigung mit dem bioni-
schen Ansatz in der Umwelttechno-
logie könne, so die in Malaysia tätige 
österreichische Wissenschaftlerin, 
ein Weg sein, gleichzeitig intelligen-
te, dynamische, komplexe und um-

Die fein gerillte 
Haifischhaut, die 
mit Placoidschup-
pen besetzt ist, 
dient Strömungs-
forscherInnen als 
Vorbild zur 
Optimierung von 
widerstandsarmen 
Oberflächen.

kunft des Büros für Öffentlichkeitsar-
beit der BOKU niemand mit dem 
Thema, an der Technischen Universi-
tät Wien wurde zwar im Jahr 2008 
das Kooperationszentrum TU Bionik 
„zur Bündelung der Bionik-For-
schung“ gegründet, die Initiatoren – 
unter anderem Univ.-Prof. Herbert 
Stachelberger – sind in der Zwi-
schenzeit emeritiert oder, wie Petra 
Gruber und Prof. Ille C. Gebeshuber, 
in alle Winde zerstreut. 

Letztere forscht seit geraumer 
Zeit an der Universität Kebangsaan 
in Malaysia. „Die finanzielle Aus-
trocknung der Universitäten in den 
vergangenen Jahren hat zum Zu-
rückschrauben vieler Aktivitäten in 
Forschung und Lehre geführt“, be-
klagt der Mathematiker emer. Univ.-
Prof. Frank Rattay vom Institute for 
Analysis and Scientific Computing 
der TU Wien. „Das hat dazu geführt, 

Forschung 47

„Bionik in der Umwelttechnik kann da-
zu beitragen, Produkte und Prozesse 
zu generieren, die nachhaltig sind, ho-
he Performance haben sowie Energie 
und Materialkosten sparen.“
Prof. Ille C. Gebeshuber, Universität  
Kebangsaan, Malaysia
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Haifischhaut-Ripletfolie  („HaiTech“) 
und ähnliches waren seit Jahrzehn-
ten bekannt und benötigten in Wahr-
heit weitere zwei Jahrzehnte reine 
Anwendungsforschung bis zu ersten 
Produktergebnissen. 

schwierige  

Forschungsfinanzierung

Wer sich dem Thema verschrei-
be, so Schinagl, müsse akzeptieren, 
dass viele bionische Lösungen aus 
Sicht der Industrie, leider auch aus 
Sicht vieler Fördergeber – oft the-
menverfehlend oder ineffizient, da 
niemals auf ein einziges Kriterium 
optimiert – sind. 

Beispielsweise in den Bereichen 
Stoffkreislaufwirtschaft, Ressour-
cenoptimierung oder Urban Mining. 
Im Gegensatz zur Natur, die außer 
den globalen Stoffkreisläufen keine 
Kreislaufwirtschaft kennt, versucht 
die Umwelttechnik Kreisläufe so 
kleinräumig als möglich zu schlie-
ßen, meist um das Problem zu ver-
dichten und damit technisch rentab-
ler werden zu lassen. „Umwelttech-
nik als Querschnittsmaterie bietet 
natürlich grundsätzlich enorm viele 
Möglichkeiten des Einsatzes von 
‚Bio-inspired‘-Technologien“, so der 
Experte von Joanneum Research. 
„Um konkret zu werden, muss man 
aber die Zielanwendung konkreter 
definieren.“

Und Prof. Gebeshuber fasst zu-
sammen: „Das Ziel ist, Produkte, 
Prozesse und Richtlinien zu erstellen 
– neue Wege des Lebens – die auf 
lange Zeit gut an das Leben auf der 
Erde angepasst sind.“

weltfreundliche Produkte und 
Prozesse zu realisieren.

Weitreichende  

Einsatzmöglichkeiten

„Grundsätzlich liefert die 
Bionik zahlreiche – oft diver-
gierende – Innovationsimpul-
se für praktisch alle Technik-
gebiete“, stellt Clemens Schi-
nagl, Vorstandsvorsitzender 
von BIONIK AUSTRIA e.V. (Jo-
anneum Research, Graz) fest. 
„Die ,Vorlagen‘ sind aber so 
unterschiedlich und zum Teil 
widersprüchlich wie die ‚Trä-
gerorganismen‘ oder die 
Rahmenbedingungen zu de-
ren Entwicklung selbst.“ 

Daher werde meistens 
versucht, rein pragmatisch 
das zu suchen, was auf kur-
zem Wege passen könnte. In 
der Praxis zeige sich jedoch 
häufig, dass die Suche nach 
bionischen Lösungen und de-
ren Übertragung in die Tech-
nik oft mit enormen For-
schungsaufwand und For-
schungsrisiko verbunden ist. 

Schinagl: „Das steht im 
Gegensatz zu den äußerst 
vielversprechenden und an-
schaulichen Erfolgen, welche 
die Bionik bei der Übertra-
gung von bereits vorhande-
nen Grundlagenforschungs-
ergebnissen aus der techni-
schen Biologie erreicht hat 
und daher immer wieder – 
durchaus berechtigt – in Mode 
kommt.“ Lotosblüteneffekt, 
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be part of it – think networks!

www.vto.at

JETZT
ANMELDEN!

VTÖ-STUDIENREISE 2012

INNOVATIONSPOLITIK, 
KONZEPTE & UMSETZUNGEN 
IN BRASILIEN

SÃO PAULO – RIO DE JANEIRO 
3.–11. NOVEMBER 2012

Auch heuer organisiert der VTÖ für  seine 
 Mitglieder und Partner eine Studien reise, 
die den Teilnehmern einen exklusiven Ein- 
und Überblick über die FTI- Strukturen, 
Konzepte und Maßnahmen Brasiliens  
bieten wird. 

Informationen zu Kosten, Programm und 
 Anmeldung unter www.vto.at

VTÖ supported by: Cooperation partner:
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